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Markus Höneisen (l.), Kurt Altorfer, Chantal Hartmann und Katharina Schäppi haben an der Fundstelle Goldäcker Grund zur Freude am Buch. � BILD BRUNO BÜHRER

Ausgrabungen jetzt in Buchform
Ein neues Buch beschreibt die Lebensweise der Bauern im Klettgau in der neolithischen Zeit.

Wolfgang Schreiber

GÄCHLINGEN. Die Steinzeitmenschen, die bei 
Gächlingen siedelten, waren nicht nur die ers-
ten Bauern: Sie betrieben im Südranden auch 
Bergwerke. Und sie verarbeiteten die ausgegra-
benen Feuersteinknollen, den «Stahl der Stein-
zeit», zu Messern und Dolchen und zu Pfeilspit-
zen, die sie teilweise auch exportierten. Dies 
hat die Auswertung der in den Jahren 2001 bis 
2006 und 2011 durchgeführten Grabungen im 
Gebiet Gächlingen-Goldäcker ergeben. 

Experte für Feuersteinwerkzeug
Das sei schon sensationell, was in Gächlin-

gen ausgegraben wurde, anerkannten neidlos 
Archäologen aus Zürich und aus dem süddeut-
schen Raum. Sie haben sich am Samstagvor-
mittag getroffen, hatten Gläser mit Gächlin-
ger Wein in den Händen und waren, wie man 
so schön sagt, am Fachsimpeln. Ihre Anerken-
nung galt ihrem Kollegen Kurt Altorfer, der zu-
sammen mit Chantal Hartmann und weiteren 
Autorinnen und Autoren die Grabungsfunde 
in Gächlingen aufgenommen, ausgewertet 
und im Buch «Frühe Bauern im Klettgau» (Pu-
blikation 10 der Kantonsarchäologie) darge-
stellt hat. Altorfer, der alle Grabungen in Gäch-

lingen mitmachte, und ein Experte in Sachen 
Silex- oder Feuersteinwerkzeuge ist, berich-
tete an der Vernissage in einem Kurzreferat 
über die Forschungsergebnisse.

Ausgangspunkt einer Revolution
Die Archäologen aus Zürich und dem süd-

deutschen Raum waren angereist, um dabei 
zu sein, als das Buch in Gächlingen aus der 
Taufe gehoben wurde. Taufort war die Gäch-
linger Turnhalle. Und damit hatten die vielen 
Vernissagegäste «7400 Jahre unter ihren Füs-
sen», wie Katharina Schäppi sagte. Katharina 
Schäppi, Schaffhauser Kantonsarchäologin und 
Nachfolgerin von Markus Höneisen, stellte das 
Werk vor, das mit 402 Seiten, 163 Abbildungen 
und einem Katalog mit 69 Fundtafeln, 23 Haus-
plänen, Planbeilagen und zwei doppelseitigen 
Lebensbildern ein beeindruckendes Buch ist. 

Katharina Schäppi dankte dem Autoren-
team und auch Katharina Bürgin für die Ge-
staltung des Buches. Der Dank galt auch Mar-
kus Höneisen, der für die Ausgrabungen 
«Grosses geleistet» habe, und sie dankte dem 
Landbesitzer Kurt Tanner und dem Pächter 
Daniel Schellenberg für ihr Verständnis, In-
teresse und Vertrauen. Dem Thema Stein-
zeit entsprechend war Beat Weyeneth eingela-

den worden. Der Musiker und Klangforscher 
aus Heldswil im Thurgau brachte Serpentin-
platten zum Klingen, ebenso Phonolith vom 
Hohenkrähen im Hegau. Ungewohnte, aber 
faszinierende Klänge schwebten durch die 
Gächlinger Turnhalle, wo in der Folge Regie-
rungsrat Martin Kessler das Vernissagepubli-
kum willkommen hiess und auf den allerersten 
Spatenstich im Klettgau aufmerksam machte. 
Der Spatenstich, vermutlich noch mit einem 
Holzspaten ausgeführt, war der Beginn einer 
neuen Lebensweise, der Ausgangspunkt der 
neolithischen Revolution in unserer Gegend. 

Gächlingens Gemeindepräsident André Bach-
mann, der Archäologen, Autoren und Gäste in 
seinem Dorf willkommen hiess, zitierte den ver-
storbenen Ex-Bundeskanzler Helmut Kohl: «Um 
die Gegenwart zu verstehen, muss man die Ver-
gangenheit kennen; dann kann man die Zu-
kunft gestalten.» Für die Zukunft, so der Ge-
meindepräsident, gilt es, mit Ressourcen sorg-
sam umzugehen, muss die gegenseitige Achtung 
von Stadt und Land, von Kanton und Gemein-
den gewährleistet sein und das Füreinander ge-
fördert werden. Er empfahl das Buch über den 
alt- und mittelneolithischen Siedlungsplatz 
Gächlingen-Goldäcker als «packende Lektüre 
für die kommenden Ferien».

Fussballstadion und Kirche: Das passt bestens
Eine Stunde der Ruhe und Be-
sinnlichkeit in der Schaffhauser 
WM-Arena: Die Kirchgemeinde 
St. Johann hat sich gestern Vor-
mittag im Mosergarten zu einem 
«Auswärtsspiel» getroffen.

Luca Miozzari

SCHAFFHAUSEN. «Die auf den Herrn ver-
trauen, gewinnen neue Kraft. Sie stei-
gen auf wie ein Adler. Sie laufen, ohne 
zu ermüden», zitierte Matthias Eich-
rodt, Pfarrer der reformierten Kirchge-
meinde St.  Johann, aus dem Buch Je-
saja. «Jetzt wisst ihr auch, was das hier 
bedeutet», fügte er an und formte mit 
seinen Händen die Doppeladlergeste, 
die im Zusammenhang mit dem Torju-
bel einiger Schweizer Spieler in der Par-
tie gegen Serbien für Schlagzeilen ge-
sorgt hatte. Nicht zuletzt die humor-

volle und zweifellos fussballbegeisterte 
Predigt des Pfarrers sorgte am Sonntag-
vormittag für eine entspannte und so 
gar nicht kirchliche Stimmung im Fest-
zelt der Hülse-Arena im Mosergarten. 

Rund 50 Besucher, hauptsächlich Fa-
milien mit Kindern, nahmen auf den 
Festbänken des Public Viewing Platz, an 
dessen Eingang für einmal kein Eintritt 
verlangt wurde. Ein «Auswärtsspiel» 
nannte sich der Anlass der Kirchge-
meinde St.  Johann, nur ein paar Hundert 
Meter vom Heimstadion entfernt, wohl-
gemerkt. Anwesend waren unter ande-
rem Marco Truckenbrod Fontana, FCS-
Geschäftsführer, und Paulo Menezes 
alias Paulinho, Verteidiger beim FCS. 

«Fussball. Gott», so hiess das Thema 
des Gottesdienstes anlässlich der Halb-
zeit der Fussballweltmeisterschaft. So-
wohl das Fussballstadion als auch die 
Kirche hätten es verdient, dass die Men-
schen sie öfter besuchten, findet Eich-

rodt. So verschieden seien die beiden Be-
reiche nämlich gar nicht. «Das Stadion ist 
die Kathedrale des Fussballfans», zitierte 
er alt Bundesrat Samuel Schmid. Dass der 
Fussball aber keine blosse Ersatzreligion 
sei, zeige sich in der Omnipräsenz religiö-
ser Gesten auf dem Rasen: Viele Spieler 
bekreuzigten sich vor dem Spiel, einige 
falteten die Hände oder zeigten beim 
Torjubel gen Himmel. Er gehe vor jedem 
Spiel in der Garderobe auf die Knie, um 
zu beten, sagte auch der FCS-Stammspie-
ler Paulinho. In vielen Fussballstadien 
im Ausland, zum Beispiel beim FC 
Schalke 04 in Gelsenkirchen, existieren 
Kapellen oder Andachtsräume. 

Ob dies im Schaffhauser Lipo-Park 
auch möglich sei, fragte der Pfarrer. Ein 
solcher Raum sei momentan nicht ge-
plant, antwortete der bekennende Christ 
Truckenbrod Fontana: «Schalke mag das 
brauchen, wir mit unseren Fähigkeiten 
schaffen es bestimmt auch ohne». 

Konzert

Musizieren heisst 
Musik erleben und 
erleben lassen
Martin Edlin

Weshalb bereitet Musizieren, hier im 
Bereich der klassischen Musik, beim 
Spielen und Zuhören gleichermas-
sen so viel Freude? Der Musikpäda-
goge Simon Burr, Lehrer an der Mu-
sikschule Schaffhausen (MKS), be-
antwortet die Frage quasi klingend: 
mit seinem (Laien-)Kammerorches-

ter Schaffhausen (KOS). Oder mit den 
Worten: «Will man wirklich Musik 
erleben, muss man auch heute noch 
ins Konzert gehen oder – ganz alt
modisch wie unsere Vorfahren im 
19. Jahrhundert – selbst musizieren.» 
Solches Erleben, jetzt im 21. Jahr-
hundert, bot das Sommerkonzert des 
KOS am Samstagabend in der refor-
mierten Kirche Neuhausen und am 
gestrigen späten Nachmittag in der 
Bergkirche Neunkirch dem zwar nicht 
in Massen aufmarschierenden, aber 
höchst aufmerksamen Publikum und 
den siebzehn in der Mehrheit älteren 
Instrumentalisten auf ihren Geigen, 
Bratschen, Celli und einem Kontrabass.

Sorgfältig und ausdrucksvoll
Simon Burr ist geschickt genug, 

Werke einzustudieren, welche inner-
halb der spieltechnischen Grenzen 
der Ensemblemitglieder liegen und 
damit genug Raum für die musikali-
sche Ausgestaltung lassen. Das Kon-
zertmotto «La vie de bohème» meinte 
zwar in erster Linie die Biografien 
der Komponisten und deren Suche 
nach musikalischer Freiheit, wider-
spiegelte sich aber auch program 
matisch in der «Rhapsodie bohe-
miènne» des Franzosen Claude-
Henry Joubert und in der von 
Freddie Mercury, dem Frontman der 
Rockband Queen, geschriebenen 
«Bohemian Rhapsody». Dazwischen 
erklangen Sätze aus einer «Wiener 
Serenade» von Wolfgang Amadeus 
Mozart sowie Antonio Vivaldis Man-
dolinenkonzert und der Fandango 
für Gitarre und Streicher aus Luigi 
Boccherinis d-Moll-Gitarrenquin-
tett. Beides mit Nuno Miranda als  
Solist. Das alles wurde ebenso aus-
drucksvoll musiziert. Mag da und 
dort die Klangreinheit gefehlt oder 
die Konzentration aufs Notenblatt 
das Musikantische in den Hinter-
grund gedrängt haben, das orchest-
rale Zusammenspiel hielt sich auf 
hohem Niveau. Das Tüpfelchen auf 
das i setzte Simon Burr mit seinen 
Moderationen, mit denen er Werke, 
Musizierende und Zuhörerschaft wie 
mit Klammern zusammenschloss.

Veranstaltungsort 
Reformierte Kirche Neuhausen, 
Sommerkonzert KOS

«In der Gäch-
linger Turn-
halle haben  
Sie 7400 Jahre 
Geschichte 
unter den  
Füssen.»
Katharina Schäppi 
Kantonsarchäologin

Feierten zusammen den Gottesdienst: Paulinho (l.), Marco Truckenbrod Fontana und 
Pfarrer Matthias Eichrodt. � BILD PHILIPP HAGEN
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